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Lutherworte fürs Lutherjahr 
Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 
Von D. Buchwald 
Sum 1. April, Sonntag Palmarum 
(Luther ſchlägt die 95 Streitſätze an). 
Satz 1: Da unſer Herr und Meiſter Jeſus Chriſtus 


| 


daß du unſern Luther erweckt, erleuchtet und geſtärkt haſt 


deine Kirche aus Irrtum und Menſchenlehre wieder zu 


dem hellen Lichte deines Wortes und deiner Wahrheit zu 


ſpricht: Tut Buße! hat er gewollt, daß alles Leben 


der Gläubigen Buße ſein ſoll. 

Satz 21: Alle Ablaßprediger irren, die verkündigen, daß 
durch des Papſtes Ablaß der Menſch von aller 
Strafe los und ledig werde. 

Satz 27: Menſchenlehre predigen, die da ſagen, ſobald 
der Groſchen im Kaſten klinge, fliege die Seele aus 
dem Fegefeuer. | 

Satz 55: Dor denen muß man ſich gar ſehr hüten, die 
da ſagen, der Ablaß des Papſtes ſei jene unſchätzbare 
Gabe Gottes, durch die der Menſch Gott verſöhnt 
werde. 


Satz 56: Jeder wahrhaft reuige Chriſt hat auch ohne 
Ablaßbriefe vollkommenen Erlaß von Strafe und 


Schuld. 


Satz 45: Man lehre die Chriſten, daß, wer dem Armen 
gibt oder dem Bedürftigen leiht, beſſer tut, als 


wenn er Ablaß löſen wollte. 


Satz 50: Man lehre die Chriſten, daß, wenn der Papſt 
den Schacher der Ablaßprediger wüßte, er lieber den 


Dom St. Petri würde zu Aſche verbrennen laſſen, 
als daß derſelbe von Haut, Fleiſch und Knochen 
ſeiner Schafe ſollte erbaut werden. 


lium der Herrlichkeit und Gnade Gottes. | 

Satz 79: Zu ſagen, daß das Ablaßkreuz. welches mit 
des Papſtes Wappen geſchmückt und in den Kirchen 
aufgerichtet wird, gleichen Wert wie Chriſti Kreuz 
habe, iſt Gottesläſterung. | 


Gebet 


Allmächtiger, ewiger Gott, du Vater unſeres He1- 


landes Jeſu Chriſti und durch ihn auch unſer Vater, der 


du deinen lieben Sohn dahingegeben haſt, daß er Friede 
Kreuz, wir danken dir, 


machte durch das Blut an ſeinem 


führen und ihr den wahren Schatz, das Evangelium 
deiner Herrlichkeit und Gnade, in die Hand und ans Herz 
zu legen. Bei dieſem Schatz laß uns in feſtem Glauben 
bleiben! Im Blick auf Jeſu Kreuz wollen wir unſer 
Kreuz tragen. Laß uns nur nicht kleinmütig, nicht un— 
geduldig werden und nicht verzagen, ſondern all unſer 
Anliegen auf dich werfen und nicht verzweifeln, du wer— 


deſt für uns ſorgen und deiner Fuſage nach uns aus 


drücke für dieſelbe Tatſache. 


dieſer großen Not wunderbarlich erlöſen um Jeſu Chriſti, 
deines lieben Sohnes, willen. Amen. 
(Schluß nach Luther zu Pſalm 55,25. 


- i as 
5208. 


Erl. Ausg. 


Lied 
Was kann euch tun die Sünd und Tod d 
Setzt ihr auf ihn eur Zuverſicht. 
Laßt zürnen Teufel und die Höll: 
Gotts Sohn iſt worden eu'r Geſell. 


Er will und kann euch laſſen nicht, 

Setzt ihr auf ihn eur Zuverſicht. 

Es mögen euch viel fechten an: 

Dem ſei Trotz, der's nicht laſſen kann! 
(Aus: „Dom Himmel kam der Engel Schaar“). 


Kirche, Bodenreform, Kriegerheimstatten 
Iſt es wahr, daß der Zuſpruch der Maſſen bei den 


kirchlichen VDeranſtaltungen, der in der erſten Heit des 


Satz 62: Der wahre Schatz der Hirche iſt das Evange- | Krieges mit ſo viel Freude begrüßt worden war, im Lauf 
der Zeit wieder abgenommen hat, wieder völlig ver- 


ſchwunden iſt? Und wenn es wahr iſt, auch nur teil⸗ 
weiſe wahr iſt, woher kommt das ? Die Rede von Gleich— 


gültigkeit, wirtſchaftlichem Druck infolge der Teuerung 


| und des Krieges und was man ſonſt jo hört — das ſind 


ja doch alles keine Erklärungen, ſondern nur andere Aus— 
Die Erklärung müßte man 


anderswo ſuchen. « 
Als ſich damals zwiſchen heute und morgen der Hu- 
ſtand der Welt vom Frieden zum Kriege wandelte, da 


ſtanden mit einem Schlage wieder die Fragen nach Le- 


der kirchlichen Verkündigung ſtehen. 
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ben und Tod, nach Glaube und Hoffnuna in ihrer ganzen 
Größe, mit ihrem furchtbaren Ernſt und ihrer heiligen 
Erhabenheit vor den Millionen, die im ſichern Gang und 
haſtenden Drang der Alltagsarbeit dieſe Fragen nicht 
mehr gehört und geſehen hatten. Dieſe Fragen, wenn ſie 
erſt da ſind, wollen unerbittlich Antwort. Die Antwort 
findet man in der Kirche. Deshalb ſcharte ſich das Volk 
um die Kanzeln, um ſich von dem Prediger Kraft und 
Sicherheit, Mut und Vertrauen ſpenden zu laſſen. Aus 
dem Bewußtſein der Intereſſengemeinſchaft, der Gleich— 
geſtimmtheit im Fragen, Sehnen und Streben erwächſt 
die Hinwendung der Maſſen zur Kirche. 


In jenen großen Wochen vor mehr als zwei Jahren 
mit ihrem ins Erhabene geſteigerten Leben kamen die 
Maſſen zur Uirche, weil ſie damals ausnahmsweiſe ein— 
mal von den Fragen bewegt wurden, die im Mittelpunkte 
Je mehr ſeither 
wieder das Erhabene dem Alltäglichen mit ſeinen Pflich— 
ten und Sorgen Platz gemacht hat im Leben, deſto mehr 
iſt abgebröckelt von jenem FHudrang zu der Kirche. Da 
muß die Uirche, um jene Gleichgeſtimmtheit des Sehnens 
und Strebens wieder herbeizuführen und ihr Dauer zu 
verſchaffen, ihrerſeits ſich kümmern um das, was die 
Herzen bewegt. Liegt es den zentralen Gegenſtänden 
der kirchlichen Verkündigung fernd Dieſe Frage darf 
nicht bejaht werden. Denn der Kirche Aufgabe iſt, den 
Seelen zu dienen. Darum gibt es nichts Zentraleres, 
Wichtigeres für ſie, als was die Seelen beſchwert. Dies, 
was es auch ſei, ihrerſeits zu betreuen und es ins Licht 
des Ewigen zu rücken, iſt ihre Aufgabe. 


Es muß immer ſo bleiben, wie es jetzt in der Kriegs— 
zeit wieder geworden iſt, daß das Polk in Not bei ſeiner: 
Kirche Verſtändnis für und Aufrichtung aus, dieſer Not 
findet. Des Volkes Not aber wird in der Zukunft wah- 
rend des Krieges und ganz beſonders nach dem Kriege 
in ſteigendem Maße ſoziale Not ſein und wirtſchaftliche 
Not. Da hiljt es der Kirche nichts; ob es ihr bequem 
iſt oder nicht, ſie muß heraus aus ihrer abwartenden Ruhe, 
muß die wirtſchaftlichen Verhaltniſſe in den Kreis ihrer 
Aufmerkſamkeit ziehen und ſie zu beſſern ſuchen im Sinne 
ihres Meiſters, der ja doch durchaus Gottes Reich auf 
Erden für durchführbar erachtete. 


In erſter Linie wird des Volkes Not eine Boden— 
und Wohnungsnot ſein, geſehen ſowohl vom wirtſchaft— 
lichen und ethiſchen Standpunkt des Einzelnen in der 
großen Maſſe, als auch vom nationalen Standpunkt des 
Volkes als Ganzes. Der Boden iſt die Grundlage aller 
nationalen Exiſtenz; jo unentbehrlich wie für das Wachs— 
tum der Pflanzen auch für das Wachstum der Menſchen. 
Und Menſchen werden wir brauchen nach den furchtbaren 
Blutopfern dieſes Krieges, mehr als je zuvor. Sie be— 
gannen uns aber abzunehmen an Zahl, ſchon vor dem 
Kriege. Dieſer Geburtenrückgang war die furchtbare na— 
tionale Gefahr, furchtbarer in ſeiner ſchleichenden Art, 
als alle kriegeriſche Bedrohung. Nach einem verlorenen 


aufſtieg rechnen, wenn unſere Volkskraft ungeſchwächt 


Kriege. Dieſer Geburtenrückgang war die furchtbare na- 
bleibt und in ihrem Mark geſund. Wenn ſie aber im Hern 
geſchädigt wird, dann iſt auch nach einem gewonnenen 
Kriege der Niedergang auf die Dauer unvermeidlich. 5 
Der Geburtenrückgang hat ohne Zweifel Wurzeln 


der. verſchiedenſten Art, deren Beſeitigung die mannig⸗ 


| 
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faltigſten Einwirkungen auf das Volk erfordert. Aber 


zweifellos iſt auch, daß die Frage der Volksvermehrung 
in ihrem Grunde eine Wohnungsfrage iſt. Wenn die 
Eltern erſt fragen müſſen: Wo werden wir in dieſer 
Enge der ſtädtiſchen Mietwohnung das Kind hinlegen, 
das wir gern haben möchten d — dann iſt es natürlich, daß 
viele Kinder eben nicht kommen, beſonders ſolche, die die 
dritten, vierten, fünften Geſchwiſter wären. Und 
die Wohnungsfrage wieder iſt in erſter Linie eine Boden— 
frage. In der Behandlung, der rechtlichen Stellung des 
vaterländiſchen Bodens, der unſere Hauſer und Wohnun— 
gen trägt, hier iſt der eigentliche Urſprung des Uebels, 
das ſich in Geburtenrückgang, in der ganzen Schwächung 
des ſittlichen Empfindens, in der ganzen Schädigung 
der Polkskraft äußert, die mit dem Geburtenrückgang 
verbunden ſind. 


Weil wir ein wachſendes Volk waren, als das Reich 
begründet wurde, wuchſen unſere Städte. Für immer 
neue Tauſende mußten neue Wohnungen und Hauſer er- 
richtet werden; alle Jahre für einen Bevölkerungszu— 
wachs von 800 000 Menſchen. Wenn auf einem Grund- 
ſtück ein Haus gebaut wird, trägt es fortan größere Rente, 
als vorher, wo dort Feldfrüchte wuchſen. Das iſt natür— 
lich und nicht zu ändern. Aber nicht natürlich iſt, daß 
man dieſes Wachstum der Bodenxente ganz ebenſo der 
privaten Ausbeutung überläßt, wie etwa das Wachstum 
der Rente aus der Herſtelluna von Fahrrädern oder ſonſt 
einem Gebrauchsgegenſtand infolge vermehrter Vach— 
frage. Denn bei den Fahrrädern und jeglichem ſonſtigen 
Werkzeug kann der vermehrten Nachfrage ein Anwachſen 
der Produktion entſprechen. Nur Boden kann niemand 
erzeugen; er iſt unvermehrbar, nicht transportierbar. 
Seine Wertſteigerung, der privaten Ausbeutung über— 
laſſen, muß zu ungeſunden Zuſtanden führen und ein Be— 
ſitzmonopol errichten, deſſen wenigen Inhabern die Ge— 
ſamtheit unentrinnbar zinspflichtig wird. Was Mono— 
polbeſitz bedeutet, ſehen wir jetzt im Kriege, wo die eng— 
liſche Abſperrung bewirkt hat, daß ſoviele Lebensgüter 
Monopolcharakter bekommen haben, ſo vor allem unſere 
Nahrungsmittel. Wir müſſen mit ihnen auskommen, ob 
ſie uns auch auf dem beſchränkten Boden nur in be— 
ſchränkter Menge zur Verfügung ſtehen. Aber ſte hat 
man von Stund an, wo ſie Monopolcharakter bekommen 
hatten, der privaten Spekulation zu entziehen geſucht. 
Nur der letzte, grundlegende Monopolwert, der Boden, 
der nicht vermehrt werden kann, iſt in ſeiner monopol1- | 
ſtiſchen Ausbeutung nicht beſchränkt. Er kann mit Hypo- 
theken belaſtet werden, kann dadurch zum beweglichen 
Beſitz gemacht werden, zum Handelsgegenſtand, gleich 
jeder andern Ware. : 

Dieſen Rechtszuſtand, ſagt die Bodenreform, gilt es 
zu bekämpfen. Es ſcheint ein Kampf um die Theorie. 
Um den einzelnen Spekulanten kümmert ſich die Boden— 
reform nicht, mag ſein Handeln noch ſo verwerflich ſein. 
Aber gerade in dieſer reinen Sachlichkeit liegt es begrün— 
det, daß der Bodenreform als Verbündete erſtehen müſſen 
alle Kräfte und Beſtrebungen, denen der Geiſt mehr gilt 
als der Profit und das Wohl des Volkes mehr als die 
ſogenannten wohl erworbenen Intereſſen. Insbeſon⸗ 
dere die Kirche würde die Ideale ihrer Jugend preisge⸗ 
ben und den Geiſt ihres Stifters verleugnen, wenn ſie nicht 
mithelfen wollte, in ſachlichem Kampfe die ſozialen 


, 
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Schäden zu beſeitigen und für die klaffenden Gegenſätze 
den Ausgleich zu ſuchen. 


Die Kirche hat ein Lebensintereſſe daran, daß im 
Volke das Bewußtſein vom ſittlichen Wert der Arbeit 
der Reformation in Gefahr gerät, verloren zu gehen, da 
iſt Kirche und Volk zugleich in Gefahr, der Hauptwurzel 
ihrer Kraft beraubt zu werden. Nirgends aber iſt dieſes 
Bewußtſein vom ſittlichen Wert der Arbeit mehr gefähr⸗ 


det, als dort, wo man die arbeitsloſen Gewinne erzielt 


werden ſteht, die dem Handel mit dem Boden ſein Ge- 
präge geben. Der induſtrielle Unternehmer und Fabri⸗— 
kant hat es immer mit Waren zu tun, mit denen ein Riſiko 
verbunden iſt. Beim Boden aber iſt das Riſiko ausge- 
ſchloſſen. Und der Fabrikant muß, um zu gewinnen, 
immer etwas dazu geben, nämlich ſein Kapital. Der 
Bodenſpekulant aber gibt nichts dazu zu ſeinem Unter⸗ 
nehmen. Er wartet nur, bis Menſchen kommen, die 
ſeinen Boden brauchen und ihn eben deshalb auch in 
ſeinem Monopolwert bezahlen müſſen. 


Jetzt im Kriege macht die Kirche es ihren Gliedern 
zur ſtrengen Pflicht, den ſtaatlichen Verordnungen über 
die Lebensmittelpreiſe und gegen den Wucher mit Le— 
bensmitteln ſorgſam nachzukommen. Dieſe Pflicht wird 
vorübergehen. Einmal werden die Grenzen wieder offen 
ſein, und die Nahrungsmittel, die der deutſche Boden 
trägt, werden ihren Monopolcharakter verloren haben. 
Aber den Boden wird man nie wie Weizen oder Aepfel 
aus dem Auslande beziehen können; er wird Monopol 
bleiben. Soll dann die Kirche aufhören, dieſem Mono⸗ 
polgut gegenüber zum Gebrauch im Dienſte und zum 
Nutzen der Allgemeinheit zu mahnen und den egoiſtiſchen 
Mißbrauch in privater Spekulation zu verdammen ? 
Soll es auch nach dieſem Weltkriege wieder gehen, wie 
es nach dem Jahre 1870 ging, das ein Rechtszuſtand un⸗ 
angefochten bleibt, der geſtattet, daß Einzelne ſich den 
ganzen wachſenden Bodenwert aneignen, den doch das 
ganze Volk durch ſeinen Kampf und ſeine Opfer ge— 
ſchaffen hat d 

„Ihr habt euch Schätze geſammelt in den letzten Ta⸗ 
gen. Siehe, der Arbeiter Lohn, die euer Land eingeerntet 
haben, der von euch abgebrochen iſt, der ſchreiet, und das 
Rufen der Ernter iſt kommen vor die Ohren des Herrn 
Zebaoth® — dieſer geradezu klaſſiſch formulierte Schmer⸗ 
zensruf des von der Grundrente um ſeinen Anteil ge- 
brachten Arbeitslohnes aus dem Jakobusbriefe (5, 5 u. 4) 
darf nach dieſem Kriege unter uns keine Berechtigung 
haben. Die Kirche muß dagegen ihre Stimme erheben 


wie der apoſtoliſche Briefſchreiber und wie die Prophe⸗ 


ten in Iſrael, die Wehe riefen über die, die „Baus an 
Haus reihen und einen Acker zum andern bringen, bis 
kein Raum mehr bleibt und es dahin gebracht iſt, daß ſie 
das Land allein beſitzen.“ (Jeſ. 5, 8.) Es iſt ein Kampf 


gegen das geſchriebene Recht — aber ſoll nicht gerade die 


Kirche dem Geiſt ſeine Geltung ſchaffen wider den Buch. 
ſtaben und der ſittlichen Idee wider die ſtarre Form d 
Und dieſe Rechtsform, die den Boden mit jeder beliebi⸗ 


gen Ware gleichſtellt, iſt nicht heimiſch auf deutſchem 


Boden; fie iſt römiſches Recht. Altes deutſches Recht 
iſt die Idee von der Sonderbehandlung des Bodens 
gegenüber allen andern Gütern, die Idee vom genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Bodeneigentum in der Art und Form der 
markgenoſſenſchaft und der Allmende, während aller be- 
wegliche Beſitz uneingeſchränkt Beſitz des Einzelnen iſt. 
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Den alten deutſchen Rechtsgedanken, den die Bodenreform 
wieder lebendig machen will, muß auch die Kirche der 
deutſchen Reformation wieder an die Stelle zu ſetzen 
trachten, von der er verdrängt wurde durch den ungeſun⸗ 
den Gedanken fremden Urſprungs. 

Eine beſondere Beachtung durch die Kirche verdient 
zumal die Kriegsarbeit der Bodenreform, die Arbeit für 
die Kriegergheimſtätten. Weil nach dieſem Uriege die 


Frage nach der körperlichen und geiſtigen Geſundheit, 


nach der Wehrkraft und Arbeitstüchtigkeit unſeres Volkes 
die entſcheidende Frage für die Zukunft iſt, darum muß 
uns die Zeit im Uriege und nach ihm einen Anfang des 
Beimſtättenrechts bringen, das imſtande iſt, uns aus der 
Enge der Großſtadt hinauszuführen zu naturgemäßer, 
den wirklichen Bedürfniſſen des Menſchen entſprechen- 
der Wohn- und Siedlungsweiſe. Und diejenigen zu 
allererſt haben die Wohltat verdient, die in einer ſolchen 
Reform beſchloſſen iſt, die jetzt draußen für die Heimat 
Leib und Leben einſetzen. Auf ſie beſchränkt, iſt das große 
Werk ein Unternehmen, an deſſen Durchführbarkeit man 
nicht von vornherein zu verzweifeln braucht. Und ſo geht 
der Dorſchlag, geht Wunſch und Hoffnung dahin, daß 
den heimkehrenden Kriegern, die danach Verlangen tra— 
gen, ein eigenes Heim auf eigener Scholle bereitgeſtellt 
werden möge. Es ſoll ein Kleinhaus, möglichſt ein Ein— 
familienhaus ſein, nicht ein Gebäude mit vielen Stock— 
werken, wie ſie in den heutigen Städten ſtehen. Die 
ländlichen Anſiedlungen etwa in der Art der deutſchen 
Anſiedlungsdörfer in der Oſtmark des Reiches, die 
ſtädtiſchen und vorſtädtiſchen in der Art der Gartenſtädte, 
ſoweit dieſe auf Anſprüche und Bedürfniſſe der breiten 
Maſſe Rückſicht nehmen. 

Es kann ja gar keine Frage ſein: in einem Beim 
von ſolcher Art allein würde die Familie, die Keimzelle 
des geſunden Staates, wieder kräftig werden zur Erfiil- 
lung der Aufgaben für die Gemeinſchaft, die nur ſie er— 
füllen kann. In einem ſolchen Heim wäre die VDolks— 
ſittlichkeit wieder feſt verankert im ſichern Boden der Hei- 
mat. Dort würden nicht nur Realitäten wie die Sicher- 
heit der wirtſchaftlichen Exiſtenz durch Eigenerzeugung 
der notwendigſten Lebensmittel, ſondern auch ideelle 
Güter wie Heimatſinn und Daterlandsliebe, die allein in 
der Stunde der Not auch ein Volk zu Opfern befähigen, 
ihre ſichere Stätte haben. Dort würde auch der Arbeiter, 
der tagaus tagein am Schraubſtock oder in der Eiſenhütte 
werkt, über den engen Bereich ſeiner Arbeit hinaus mit 
der Wirklichkeit des Lebens, mit den Bedingungen des 
wirtſchaftlichen Aufſtiegs Fühlung bekommen und frei 
gemacht werden vom Bann des Schlagworts und der 
durch es geweckten Unzufriedenheit mit Staat und Ge— 
ſellſchaft. 

In ſolchen Heimſtätten würde dem deutſchen Volke 
die Kraft und Jugend nachwachſen, deren es ununterbro- 
chen bedarf. Schon deswegen, weil dort Raum für Kin⸗ 
der wäre und weil ſie kämen nicht nur als Laſt für die 
Eltern, als ein Mund mehr, der geſättigt werden will, 
ſondern als willige Hände, die frühe ſchon im Garten 
oder auf dem dazu gepachteten Acker ſich nützlich machen 
würden. Und dieſe Heimſtätten würden ihren Segen 
einem Geſchlecht nach dem andern ſpenden in ununterbro- 
chener Reihe. Denn als freies Eigen zwar zu jedem nütz⸗ 
lichen Gebrauch ſollen ſie ihrem Beſitzer gehören, aber 
nicht zur Spekulation. Für den Heimſtättendoden ſoll 


das Warenrecht, das ſonſt unſern Boden beherrſcht, nicht 
gelten. Und darin eben beruht die Gewähr, daß die 
Gründung, einmal vollzogen, dauernd ihrem Sweck er— 
halten bleibt. | 48 

Das iſt das Ziel, das der Plan. Er rechnet mit den 
nüchternen Wirklichkeiten des täglichen Lebens und er— 
hebt ſich doch in das Reich der geiſtigen und ſittlichen 
Ideale, ihnen am meiſten dienend. Darum muß dieſer 
Gedanke ſich die Beachtung und verſtändnisvolle Förde⸗ 
rung der Uirche- erringen, deren Arbeit der Pflege derſel— 
ben idealen Güter gilt. Gewiß iſt der Kirche Aufgabe 
in erſter Linie Geftnnunaspfleae. Aber was ſie da leiſtet, 
das verflüchtigt ſich ins Leere, wenn es nicht Einfluß ge— 
winnt auf die herrſchenden ſozialen Anſchauungen, 
wenn es nicht mithilft, die Sätze des geltenden Rechts 
zu geſtalten nach den geläuterten ſittlichen Erkennt⸗ 
niſſen.“) C. P. Beil 


Evangelisches Deutschtum in der Bukowina 


Die Bukowina — Halbaſien! Gewiß; wenn man 
an die rutheniſchen und rumäniſchen 
kleine, ſtrohgedeckte Hütten ohne Rauchfang, das elende 
Vieh mit den Menſchen vielfach unter einem Dache, wo— 
fern es nicht draußen überwintert; langhaarige Männer 
in grober Leinenhoſe mit übergeworfenem hemdartigen 
Leinenkittel, der von einem breiten Gurt um die Hüften 
zuſammengehalten und über die Bruſt gewöhnlich offen 
getragen wird und zugleich das Hemd vertritt; darüber 
gewöhnlich der Schafpelz, der im Sommer mit dem Fell 
nach außen, im unt umgekehrt getragen wird; bar— 


füßige Weiber in buntgeſtickten, oft überraſchend kunſt⸗ 
voll ausgearbeiteten Hemden die bis zu den Waden 
reichen; um die Mitte des Leibes bis etwa zu den Knien 
hin tragen ſie ein buntes Tuch maleriſch gewunden an 
Stelle eines Kleides; nackte oder nur mit einem Bemd 
bekleidete Kinder; alle ob groß, ob klein, zumeiſt bloj- 
füßig; zumeiſt völlig ungebildete Leute, des Leſens und 
Schreibens gewöhnlich unkundig, aber mit ausgeſpro— 
chenem Kunſtſinn begabt, voll Aberglaubens, in patri⸗ 
archaliſchen Verhaltniſſen bei Mais und Milch in großer 
Geniiaſamkeit lebend, an uralten Totenmahlen und an- 
deren Bräuchen feſthaltend, ſehr gaſtfreundlich — ſo 
lebt zum größten Teil die alteingeſeſſene Bevölkerung 
des Ländchens, und da mutet tatſächlich vieles aſiatiſch 
an. Dazwiſchen aber liegen zahlreiche deutſche Siede— 
lungen, von denen aus ſich mancherlei Kenntniſſe und 
Fortſchritte unverkennbar bereits ausgebreitet haben 
und immer mehr an Boden gewinnen. Die 
Dörfer der alteingeſeſſenen Bevölkerung, die in der 
Nähe deutſcher Dörfer liegen, unterſcheiden ſich ſchon ganz 
weſentlich von den fernab liegenden. Die Deutſchen 
haben hier ſeit den rund 150 Jahren ihrer Anweſenheit 
im Lande ſchon verhältnismäßig ſtarken Einfluß gewon- 
nen, wenn man bedenkt, wie zäh die völlig ungebildeten 
rumäniſchen und rutheniſchen Bauern am Alten Feſt- 
halten. 


ö ) Fur weiteren Aufklärung über das Weſen der Bodenreform- 
bewegung ſei auch hier empfohlen „Damaſchke, Die Bodenreform, 

Grundſätzliches und Geſchichtliches zur Erkenntnis und Ueberwin⸗ 

dung der ſozialen Not.“ ; 

verlange man, aufklärende Schriften (unentgeltlich); vom Hauptaus⸗ 
ſchuß für Uriegerheimſtätten, Berlin N. W., Leſſingſtraße 11. 


Die Wartburg. 


Dörfer denkt: 


Ihrigen zu verbringen. 


Ueber die Frage der Kriegerheimſtätten 


geliſchen Zipfer geſtaltet ſich ſehr ſchwierig und kann 


Ne. 12 


Kommt man in eine deutſche Anſiedelung mit ihren 
ſauberen Hauſern, freundlichen Blumengärtchen und aut 
beſtellten Aeckern, dann vergißt man, wie weit man vom 
weſtlichen Europa entfernt iſt. Namentlich die evangeliſchen 
Schwabendörfer im Unterland ſtehen mit ihren Muſter⸗ 
wirtſchaften hinter den Dörfern alter Kulturgegenden 
wie etwa Nieder- und Oberöſterreichs kaum zurück; in 
der Güte des Viehſtandes ſind. ſie ihnen ſogar vielfach 
über, auch in manchen Einzelarbeiten des Landbaues 
behaupten unſere bukowiner Flüchtlinge den oberöſter— 
reichiſchen Bauern, in deren Mitte ſie nun leben, iiber- 
legen zu ſein. — Ein großes Hemmnis gegen das Wach— 
jen des Wohlſtandes iſt aber bei unſern bukowiner 
Schwaben die fortgeſetzte Teilung des Grundbeſttzes 
durch Erbſchaft. Darum ſind jetzt ſchon viele Landwirte 
gezwungen, neben der Landwirtſchaft anderen Erwerb 
zu ſuchen und ſehr viele unter ihnen ſind Maurer, Fim⸗ 
merleute u. dergl. Die großen Bauernhöfe ſind ziemlich 
ſelten geworden, eigentliche deutſche Bauerngemeinden, 
deren Mitglieder ſich nur mit der Landwirtſchaft befaſſen, 
ſind ſchon ſpärlich geſät, ſo die ſtarken evangeliſchen Ge- 
meinden Illiſcheſtie, Terebleſtie, Altfratautz. Im ganzen 
Czernowitzer evangeliſchen Pfarrſprengel, der die ganze 
Nordbukowina bis ſüdlich vom Serethtale mit Ausſchluß 
von Bliboka umfaßt, gibt es wohl eine Reihe von Land— 
gemeinden, aber nicht eine einzige echte Bauerngemeinde 
mehr, wiewohl früher ſogar die Vorſtadtgemeinden von 
Czernowitz ſtarke evangeliſche Bauerndörfer waren. Die 
meiſten Männer ſind Handwerker geworden, die oft 
ziemlich weit vom Heimatdorf entfernt ihren Verdienſt 
finden. Aehnlich liegen die Verhaltniſſe in vielen 
ſchwäbiſchen Koloniſtendörfern. Aber im großen und 
ganzen ſind die Schwaben im Unterland die wohlhabend— 
ſten Gemeinden in der Bukowina. Unter viel ſchwie— 
rigeren Verhältniſſen leben die Deutſchen im gebirgigen 
Süden, die „Fipſer“, die ungefähr, gleichzeitig mit den 
Schwaben aus der Zips hereinkamen und bei dem Bera- 
werksbetrieb in der Südbukowina ihren Erwerb hatten. 
Es befinden ſich unter ihnen etwa 5— 6000 Proteſtanten. 
Die größeren Hipſergemeinden ſind Jakobeni, Eiſenau, 
Pozoritta, Luiſental, Freudental und Wa'tra-Molda- 
witza. Unter allen dieſen findet nur noch ein kleiner 
Teil den Erwerb in der Heimat, zumeiſt in dem noch 
in Betrieb gebliebenen Teil der Bergwerke in Jakobeni. 
Die übrigen Gemeinden wurden durch den vor einigen 
Jahrzehnten eingetretenen Niedergang des Bergbaus hart 
betroffen. Sie ſahen ſich plötzlich ihres Erwerbes be— 
raubt. Und doch wußten ſie ſich zäh zu erhalten, zum 
Teil als Wald⸗ und Sägearbeiter großenteils aber durch 


Arbeit außerhalb der Heimat als Steinmetzen Himmer- - 


leute und Maurer. Viele von ihnen haben in Rumänien 
und manche in Bosnien bis ſpät in den Winter Arbeit 
gefunden und kamen dann für einige Zeit zu ihrer Fa⸗ 
milie; andere arbeiten im Lande und kommen jeden 
Samſtag abends nach Hauſe, um den Sonntag bei den 
Eine ganze Reihe von ihnen 
ſind für einige Jahre nach Amerika gefahren und ſandten 
der Familie den Unterhalt; wenige nahmen die Familie 
hinüber andere kamen mit dem erworbenen Sümmchen 
zurück, um im eigenen Hauſe von Handwerk und Vieh⸗ 
zucht zu leben. — Die geiſtliche Verſorgung der evan- 
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nur mangelhaft ſein, da alle die weitverſtreuten Ge- ernſter Arbeit wiederherzuſtellen vermögen, was der 


meinden, etwa ein Dutzend, in einer einzigen Pfarrge— 
meinde mit dem Amtsſitze in Jakobeni zuſammengefaßt 
ſind und neben dem Pfarrer nur zeitweilig ein Vikar ar- 


beitet. Trotzdem haben ſich die evangeliſchen Gemeinden 


dort gut erhalten und in Eiſenau hat der Proteſtantis- 
mus den Katholizismus faſt völlig aufgeſogen; die 
Kirche, die früher beiden Bekenntniſſen gemeinſam 
diente, iſt gänzlich in evangeliſches Eigentum überge— 
gangen, da nur noch ganz wenige Familien in Eiſenau 
römiſch-katholiſch geblieben waren. Seit etwa 10 Jah- 
ren freilich hat daſelbſt eine eifrige Gegenarbeit von 
römiſch-katholiſcher Seite begonnen, und als ich im Jahre 
1907 als Vikar nach Eiſenau kam, befand ſich ſchon 
ein römiſch⸗katholiſches- Kirchlein im Bau. Ebenſo 
emſig iſt die Gegenarbeit in Freudental, Watra-Nolda- 
witza und Ruſſiſch-Moldawitza. Die mangelhafte evan- 
geliſche Seelſorge kommt dieſen Beſtrebungen zugute. 
Für den Proteſtantismus der Südbukowing wäre die 
Teilung des großen Pfarrſprengels Jakobeni durch Er— 
richtung eines zweiten Pfarrſitzes in Eiſenau von größter 
Wichtigkeit. Dies wäre auch in kultureller Binſicht ge— 
boten, da die Deutſchen jener Gegenden dringendſt einer 
liebevollen Leitung bedürfen, um nicht den verheerenden 
Wirkungen des Alkohols zum Opfer zu fallen. — Auch 
in den ſchwäbiſchen Gemeinden iſt die geiſtliche Betreu— 
ung vielfach unzulänglich. In dem großen Pfarrſprengel 
Czernowitz mit über 6000 Seelen können manche Ge— 
meinden von dem Pfarrer, der den Mittelſchulunterricht 
in Czernowitz in einem Ausmaß von 20 wöchentlichen 
Stunden zu erteilen hat, nur einmal im Jahre aufge⸗ 
ſucht werden. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
war beiſpielsweiſe die Gemeinde Molodia im Czerno- 
witzer Sprengel etwa zur Hälfte evangeliſch, heute iſt 
ſie längſt eine rein katholiſche Gemeinde mit einer evan⸗ 
geliſchen Familie. Hier müßten die Gemeinden des 
Serethtales: Storozynetz, Hadowa, Nikolausdorf, Natha- 
rinendorf und Alexanderdorf mit Hliboka zu einer 
Pfarrgemeinde zuſammengeſchloſſen werden, womit auch 
die viel zu kleine Pfarrgemeinde Hliboka wieder lebens- 
fähig würde. 

Durch den Krieg erlitt das Deutſchtum der Buko- 
wina einen harten Stoß. Schon vor dem Kriege lagen 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe infolge mehrerer Miß⸗ 
ernten ſo, daß für die Bukowina die. fontingentierte Er- 
werbsſteuer herabgeſetzt werden mußte. Eine Reihe 
evangeliſcher Schulen mußte aufgelaſſen werden. Sogar 
die große Gemeinde Czernowitz iſt in bedenkliche Schwie- 
rigkeiten geraten. Der Krieg hat einige Koloniſten- 
dörfer einfach völlig ruiniert: Ernte, Viehſtücke, Haus und 
Hof mußte im Stiche gelaſſen werden. Wieviele wohl⸗ 
habende Grundwirte leben nun von der ſtaatlichen Flücht⸗ 
lingsunterſtützung und bangen darum, ob ſie bei ihrer 
Rückkehr ihr Heim noch vorfinden! Die 20 000 Prote- 


ſtanten der Bukowina ſtehen vor ſehr ſchwierigen Jahren. 


Die evangeliſche Gemeinde Czernowitz wird z. B. etwa 
50 000 K. Schulden abtragen müſſen. Dabei ſind viele 
Gemeindeglieder verarmt. Und doch müſſen die Schwie⸗ 
rigkeiten überwunden werden, ſoll ſich das Deutſchtum 
dort erhalten. Die deutſchen Raiffeiſenkaſſen, die deut⸗ 
ſchen Gemeindehäuſer, die deutſchen epangeliſchen Kir- 
chen und Schulen und Vereine werden hoffentlich in 


* - 


Krieg niedergeriſſen hat. 
z. Z. Neumarkt⸗Kallham Q.-O. 
Pfarrer Dr. Glondys, Czernowitz. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Die Deutſche Geſellſchaft für Bevölkerungs- 
politik Ausſchuß für Beamtenweſen) hat an das RKeichsſchatzamt 
und den Reichstag, an den Preußiſchen Landtag und die Regierungen 
aller Bundesſtaaten und freien Städte Eingaben gerichtet, in denen auf 
die Notwendigkeit einer tatkräftigen Bevölkerungspolitik hingewieſen 
wird. Der ſtarke Geburtenrückgang ſeit dem Beginn des Jahrhunderts 
ſet ſo bedenklich, und die Verluſte, die der Krieg durch die Fahl 
der Toten und die noch größere Fahl der ungezeugt und unaeboren 
Bleibenden verurſacht, ſeien ſo groß, daß unſer Daterland, aller 
kriegeriſchen und politiſhen Erfolge ungeachtet, allmählich zur Be— 
deutungsloſigkeit hinabgleiten müſſe, wenn nicht entſchieden an der 
Erhaltung und Mehrung unſerer Volkskraft gearbeitet werde. Unter 
der gegenwärtigen Teuerung leiden die kindergeſeaneten Familien 
der Feſtbeſoldeten beſonders ſtark, weil ſie nicht imſtande find, ihre 
wirtſchaftliche Lage aus eigener Kraft zu verbeſſern. Deshalb muß bei 
ihnen mit bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen zuerſt und ſofort 
nachhaltig vorgegangen werden. Es wird beantragt, allen finderaeſea- 
neten Beamten, Angeſtellten, Staatsarbeitern, Geiſtlichen und 
Lehrern laufende Teuerungszulagen zu gewähren, die lediglich nach 
der Fahl der Kinder abgeſtuft werden, derart, daß für das erſte Kind 
eine der Teuerung einigermaßen entſprechende Grundzulage, für das 
zweite Kind dieſe Grundzulage mit 25 7 Aufſchlag und für jedes 
fernere Kind ohne Begrenzung der Fahl die Grundzulage mit 50 % 
Aufſchlag gezahlt wird. 

Die Grundgedanken der Eingabe ſind ausführlicher in einer 
Schrift enthalten, die vor kurzem in der Preußiſchen Derlaas- 
anſtalt, Berlin SW 68, erſchienen iſt. „Teuerungszulagen und 
Bevölkerungspolitik“, 3. Auflage, Preis 50 Pf., bei Sammelbe— 
ſtellungen billiger) Der Ertrag fließt in die Paſch— 
Greve⸗- Stiftung für bedürftige kinderreiche 
KArieger familien. Die Schrift iſt! am 25. und 
24. Februar im Abgeordneten hauſe günſtig 
beurteilt worden. 

Die Deutſche Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik bearbeitet ihre 
vielſeitigen Aufgaben in einem Hauptausſchuß und in ſechs Sonder— 
ausſchüſſen: für Sernalethif und Sernalhyaiene, für Wohnungs- und 
Szed a F | N * en 8 
Siedlungsweſen, für uneheliche Kinder und Hebammenweſen, für 
Frauenberufe und Franenberufsbildung, für Wirtſchofts- und Sozzal— 
politik, endlich für Beamtenweſen im/ weiteſten Sinne des Wortes, 
d. h. für die Angelegenheiten der Feſtbeſoldeten im Reichs-, Staats-, 
Kommunal- und Privatdienſt, alſo einſchließlich der Geiſtlichen aller 
Befonrtnifſe und Kultusbeamten, der Lehrer, der Berufsſoldaten, 
der Staatsarbeiter und der Orivatbeamten. Es gehören ihr mehrere 
regierende Fiirſten, eine Reihe von Staatsminifferten und eine große 
Fahl von Stadtgemeinden Perbänden nim tomie vials Frazolnavione 
an. Jahresbeitrag mindeſtens 5 M. Geſchäftsſtelle: Charlottenburg 2. 


Deſterreich 


Römiſch⸗katholiſches Abendmahl unter bei⸗ 
derlei Geſtalt. Anläßlich der Krönungsfeier am 30. Dezember 
v. J. haben der ungariſche König und die Königin dem Krönungs⸗ 
zeremoniell gemäß das Abendmahl in beiderlei Geſtalt genommen. 
Die mit dem katholiſchen Dogma im Witderſpruch ſtehende Tatſache, 
daß Laien auch den Kelch empfangen, wird der Feitung „Az Eſt“ 
(vom 30. Dez.) nach Informationen „von kompetenteſter und höchſter 
kirchlicher Stelle“ dahin erklärt: „Der König und die Königin nehmen 
das heilige Abendmahl, nachdem ihr emajeſtäten die heilige Boſtie 
empfangen haben, trinken ſie auch Wein. Das bedeutet indeſſen nicht. 


daß fie das Abendmahl in beiderlei Geſtalt als Brot und Blut (ſoll 


wohl heißen Leib und Blut) empfangen, denn der im Kelch vorhan- 

dene Wein iſt nicht im dogmatiſchen Sinne in das Blut Chriſti ver- 

wandelt. Der König und die Königin trinken bloß Wein, und dieſer 

Akt hat nur ſymboliſche Bedeutung.“ (Chronik der chriſtlichen Welt 
7 No 8. 

= Oerſ y nliches. Die Gemeinde Gablonz a. d. N. verlor am 

27. Januar durch Tod einen langjährigen treuen Mitarbeiter und 
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tümlichſte erſcheint — war früher Jude. 


94 Dic Wartburg. 


Presbyter in der Perſon des Gürtlermeiſters Wilhelm Unorek. Pfar- 
rer Fritz Knorek in Trautenau betrauert in dem Hetmaeaanaenen 
ſeinen Vater. 5 

In der neugegründeten Pfarrgemeinde Langenau wurde am 
18. Januar der erſte Pfarrer in der Perſon des bisherigen Vikars 
Heinrich Finnecker eingeführt. Einführender war Senior Wehren— 
fennig ans Gablonz, Feugen die Nachbarpfarrer Steckert aus Her- 
mannſeifen und Gottlieb aus Hohenelbe. Fahlreiche. Begrüßungs⸗ 
ſchreiben von auswärts bewieſen die auch in der Kriegszeit nicht er- 
loſchene Liebe weiter Kreiſe in Nah und Fern zu der ſozuſagen 
„hiſtoriſchen“ Gemeinde. 

Pfarrer Liz. Dr. Robert Filchert in Prag wurde wieder für 
ſechs Jahre zum Senior des Elbeſeniorats gewählt. 

Der neue Generalſtabschef, General der Infantrie, Arthur 
Arz von Straußenburg iſt ein Siebenbürger Sachſe. Und 
unſere Siebenbürger Glaubensgenoſſen find mit Kecht ſtolz und freu⸗ 
dig erregt, daß ſich der Kaiſer ſeinen erſten militäriſchen Ratgeber 
aus ihrer Mitte holte. 


Gefallen ſind: Aus der Gemeinde Mürzzuſchlag 
ſnd. mont. Mar H ek aus Kindberg, Fliegeroffizier an der ſüdlichen 
Front. Als Schweizer mußte er ſich erſt um die öſterreichiſche Staats— 
angehörigkeit bewerben, um die Volkstreue, die er als Leobener Bur- 
ſchenſchafter gelernt hatte, in Kampf und Tod zu beſiegeln. — Aus 
der Gemeinde Graz techn. Edmund Biſch of, Kadett-Aſpirant im 
2. Tiroler Haiſer.- Jagerreatment, gefallen im Often. Ans der Ge- 
meinde Falkenau i. Bh. Hermann S < m i d/t, Glasmacher a. Nen- 
ſattl, gefallen am 10. Februar im Weſten, wo er ſeit 2 Jahren ſtand. 
— Aus Prag (dentſhe evangeliſche Gemeinde) Paul Fritzſche, 
Kriegsfreiwilliger, in der Sommeſchlacht erkrankt, geſtorben im La— 
zarett zu Pirna am 6. Januar 1917. 

Gemeinde nachrichten. Der evangeliſche Frauenverein 
von Sächſiſſch⸗ Regen in Siebenbürgen hat beſchloſſen aus dem 
Reingewinn des letzten Unterhaltungsabends den Betrag von 900 Hr. 
als Unterftitknna von is armen evangeliſchen Familien aufzuteilen, 
welche in dieſer Feit beſonders Not leiden. 

In Prag (deutſhe evangeliſche Gemeinde) wurden 1916: 40 
Kinder geboren, 44 Kinder und 18 Proselyten getauft, 31 Paare ge- 
traut, 47 Konfirmanden eingeſegnet, 103 Perſonen {ind geſtorben. 

Schweiz 

Unter der ſehr richtigen Überſchrift: „Ein verfrühtes 
Unternehmen“ ſchreibt die Tägl. Kundſchau: „Nach einer 
Füricher Meldung der „Schweizeriſchen Depeſchen-Ugentur® fand dort 
am 12. und 15. eine Konferenz von Vertretern der katholiſchen Par- 
teien Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz ſtatt zur 
Einleitung von Maßnahmen für die Wiederannäherung der politiſchen, 
kulturellen und ſozialen katholiſchen Leitungen und die Verſtändigung 
der katholiſchen Parteien nach dem Kriege. An den Papſt wurde eine 
Kundgebung gerichtet. Die Konferenz beſchloß, die führenden Ka- 
tholiken der nicht vertretenen Nationen zum Beitritt zu einer „In— 
ternationalen UKatholiſhen Union“ einzuladen. 

Uns ſcheint dieſes ganze Unternehmen etwas verfrüht. Swar 
heißt es, daß die Wiederannäherung für „nach dem Kriege“ in Aus⸗ 
ſicht genommen ſei. Catſächlich aber ſollen doch, wie aus dem letzten 
Satz der Meldung hervorgeht, die „nicht vertretenen Nationen“, alſo 
doch z. B. Frankreich, England, Italien, ſchon jetzt eingeladen werden. 
Die Spuren der ſchnöde verſchmähten ſozialdemokratiſchen Anbieder— 
ungsverſuche ſollten da doch ſchrecken. Noch iſt Krieg.“ 

Während die Wiener klerikalen Kreiſe der Veranſtaltung den 
parteimäßig vorgeſchriebenen Reſpekt entgegenbrachten, fand die An⸗ 
gelegenheit in Ungarn ein Nachſpiel unerquicklicher Auseinander- 
ſetzungen. Der Wiener Cagespreſſe wurde folgende Ofen-Peſter 
Drahtung geſchickt: 

Fu dem in Zürich tagenden Katholikenkongres begaben ſid) 
aus Ungarn die Vertreter der ungariſchen Volkspartei Graf Aladar 
Zichy und Karl Huszar, ferner der Reichstagsabgeordnete Alexander 
Gießwein, der Vertreter der fatholiſhen Fortſchrittspartei Alexander 
Ernſt und der Chefredakteur des Tagblattes Alkotmany Bela Uri. 
Dieſe Herren „m « (1) die Reiſe gemeinſam mit den öſterreichiſ hen 
Delegierten Dr, taja, Dr. Schuſterſchic, Fink und Baron Rothen- 
berg antreten. In Fürich bemerkten ſie zu ihrem Befremden, 
daß außer ihnen als Vertreter der Monarchie auch der ungariſche 
Abgeordnete Baron Philipp Orosdy teilnimmt. Baron Orosdy iſt 
Mitglied der nationalen Arbeitspartei und — was als das eigen⸗ 
Baron Orosd hat an 
dem Füricher Hatholikenkongreß, ohne irgendein Mandat 


zu haben, teilgenommen. 


Verantwortlicher Schriftleitet: Pfarrer G. Mix 
Derlaa von Arwed Strauch in Leipz 


| 


ohne ſchädli 


Hinterher mußten aber auch die Unzufriedenen von der Katho- 


liſchen Volkspartei, die dieſe Drahtung an die Preſſe ausgegeben hatte, 


eingeſtehen, das die Entſendung des Kanmaetauften, „der in unge⸗ 
regeſten konfeſſionellen Verhältniſſen lebt“, auf die höchſte kirchliche 
Spitze in Ungarn zurückzuführen iſt, nämlich auf den Fürſtprimas 
Dr. Cſarnoch. 


Mriegsſchriften 

Dörrfuß, Die Pflicht der Ki rhe im Krieg. 
trag. Stuttgart, Evangeliſche Geſellſchaft. 40 Pfg. 

2 Sehr ernſte und eindringliche Mahnungen an die Pfarrer, 

Mirchenälteſten und alle chriſtlichen Männer, die Zeit für die Kirche 

zu nützen. 

Martin Claſen, 
Erlebniſſes 
chriſtliche Gemeinde. 


Kleine 


Vor- 


Die Bedeutung des religidſen 
unſerer Frontſoldaten für die 
Vresden-A., C. L. Ungelenk. 25 Pfg. 


un ſo fertige Erneuerung des Bezugs⸗ 
rechtes für das 2. Vierteljahr wird h$flichft 


gebeten. 


— 


Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. 
marum. 
ſtätten. 
kowina. 


Fum Sonntag Pal 
Don D. Buchwald. — Hirche, Bodenreform, Uriegerheim— 
Von C. 0). Heil. — Evangeliſches Deutſchtum in der Bu— 
Don Dr. Glondys. Wochenſchau. — Bücherſchau.“ — 


— — — — — — — — — 


naa aa aaa aan 


Das Konfirmandenbuch des 
Luther Vereins: 


Pater, du führe mich 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
2 iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 22 


erſchienen. 
Preis Mk. 4.— gebunden. 


Arwed Strauch, Derlagsbuchhdlg., 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
oon 


ren Pſa freiwiligen Rücktrittes unſeres hochverdienten 


Herrn Pfarrers K. Krͤal wegen Krankheit und hohen Alters 
n der evang. Gemeinde A. u. H. B. in Bregenz 
er Tochtergemeinde Dornbirn), Vorarlberg, die 


Pfarrſtelle 


zur Neubeſetzung. Das Einkommen beſteht in K 5000.— 
nebſt Pfarramtsgebühren und freier Wohnung. 


Bewerber wollen ihre Geſuche bald an das Presbyterium 
der evang. Gemeinde A. u. H. B. in Bregenz, zu Händen des 
Kurators C. v. Schwerzenbach richten, von dem auch jede 


nähere Auskunft erteilt wird. 
Das Presbyterium. 


Stuhlverstopfung — Stuhltyagheit 


Urſachen, Folgen und gründliche Beſeitigung dieſer Leiden 
Abführmittel Diesbezügliche, belehrende chüre von 
Dr. med. Coleman gegen Einſendung von 30 Pfg. für . 


puhlmann & Co., Berlin 144, Miiggelſtr. 25 


— Z 7˙—• - ———ð7—..ꝙ 


dal t 


mit 


+ in Guben, N..£. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig. Hoſpitalſtr. 25. 
ig. — Druck von Richard Smidt, Teipzig-K. 


23, Marz 1917. DieWartburg. 95 


— — 


E al AN + + 
Sechſte Kriegsanleihe. 
5% Yeutſche Reichsanleihe. 

44% Dentſche Reichsſchabanweiſungen, 


auslosbar mit 11000 bis 12090 


4%» 
228 


Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5“, Schuldverſchrei- 
bungen des Reichs und 4½7% Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffentlichen Feichnung aufgelegt. 

Das Reich darf die aldoerthrebunInN früheſtens zum J. Oktober 1924 kündigen und kann daher 
auch ihren Sinsfuß vorher nicht herabſetzen. Sollte das Reich nach dieſem Zeitpunkt eine Ermäßigung 
des Zinsfukes beabſichtigen, ſo muß es die Schuldverſchreibungen kündigen und den Inhabern die Rück— 
zahlung zum vollen Nennwert anbieten. Das gleiche gilt auch hinſichtlich der früheren Anleihen. Die 
Inhaber können über die Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen wie über jedes andere Wertpapier 
jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen. 

Die Beſtimmungen über die Schuldverſchreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen ent⸗ 
ſprechende Anwendung. 


Bedingungen. 


© Annahmeſtellen. | zu 20000, 10000, 5000, 2000 und 1000 Mark mit dem gleichen Sinſen- 
2 N 2 | 26 | lauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schuldverſchreibungen 
Heichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden ausgefertigt. Welcher Gruppe die einzelne Schatzanweiſung angehört, 
iſt aus ihrem Text erſichtlich. | 


von Donnerstag, den 15. Marz, bis 
Montag, den 16. April 1917, mittags Uhr 


| »* * \ * Jannar und Juli j ah tmals i | c 
bei dem Kontor der Neichshauptbank für Wertpapiere in Berlin Januar und Juli jedes Jahres, erſtmals im Januar 1918, ausgeloſt 


(Poſtſcheckkonto Berlin Ur. 99) und bei allen Sweiganſtalten der und an dem auf die Auslöſung folgenden 1. Juli oder 2. Januar mit 
Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die geich- 110 Mark Fo je 100 Mark Nennwert zurückgezahlt. ES werden je- 
nungen können auch durch Vermittlung der Höniglichen Seehandlung weils ſo viele 8 e ausgeloſt, als dies dem planmäßig zu til⸗ 
(Preußiſchen Staatsbank), der Preußiſchen Sentral-Genoſſenſchafts⸗ PO Betrage Wi erde entſpricht. | | 
kaſſe in Berlin, der Königl. Hanptbank in Nürnberg und ihrer Zweig— 9 22 nicht ausgeloſten Schatzanweiſungen ſind ſeitens des Reichs 
anſtalten, ſowie ſämtlicher Banken, Bankiers und ihrer Filialen, \amt- bis n . Juli 922 unkündbar. Früheſtens auf dieſen Seitpunkt 
lichen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, jeder Lebensver⸗ iſt das Reich berechtigt. ſie zur Rückzahlung zum Nennwert zu kün⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft, jeder Ureditgenoſſenſchaft und jeder Poſtanſtalt Warn, jedoch dürfen die Inhaber alsdam ſtatt der Barrückzahlung 
erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe Fiffer 7. 4 We, be der ferneren Uusloſung mit 115 Mark Nennwert riikzahl. 
Feichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. bare, im übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende 


Die Feichnungen können aber auch ohne verwendung von Feichnungs⸗ Schatzanweiſungen ford on” Früheſtens (0 I ahre- nach der ersten 
ſcheinen brieflich erfolgen. ' Kiindigqung iſt das Reich wieder berechtigt, die dann noch unverloſten 


Schatzanweiſungen zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen, jedoch 
5 | B | 3 0 Ni it 120 

2. Einteilun g. Finſenlauf. dürfen alsdann die Inhaber ſtatt der Barzahlung 3 Pige mit 1 
Die 3 ſind in Stücken zu 20000, 10000, 


Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen den gleichen 
Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweiſungen fordern. Eine 
$000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Finsſcheinen, zahlbar weitere Kiindigung iſt nicht zuläſſig. Die Kündigungen müſſen ſpä |: 
am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres, ausgefertigt. Der Finſen⸗ | teſtens ſechs Monate vor der Rückzahlung und dürfen nur auf einen 
lauf beginnt am 1, Juli 1915 der ev. Gbnsſchoin iſt am 2. Januar Finstermin erfolgen. 
1918 fällig. Für die Verzinſung der Schatzanweiſungen und ihre Cilgung 
| Die Shohanweifungen oy iſt Gruppen eiygetelt und in Stücken Durch Ausloſung werden wahrlich 5 vom Nennwert ihres Urſprüng⸗ 


5. Einlöſung der Schatzanweiſungen. 


Die Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung in Gruppen im 


— 2 — > <—— — 
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77 lichen Betrages aufgewendet. Die erſparten Hinſen von den ausge— Die Fahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die 
N loſten Schabanweiſungen werden zur Einlöſung mitverwendet. Die Feichnung angemeldet worden iſt. | | 

auf Hrund der Kündigungen vom Reiche zum Nennwert zurück— Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs 
gezahlten Schatzanweiſungen nehmen für Rechnung des Reichs weiter- werden — unter Abzug von 5 Diskont vom Fahlungstage, frühe⸗ 
hin an der Verzinſung und Ausloſung teil. ſtens aber vom 31. März ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in 
Fahlung genommen. 


— 
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Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht ausgeloſten 
Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die Rückzahlung der aus— 
- = = - 3 8 _ 0 
geloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage (110 4, 115 7% 


oder 120 zurückgezahlt. 2 C. Poſtzeichnungen. 


Die Poſtanſtalten nehmen nur Feichnungen auf die 5 7. Reichs; 


— * 
* ich r 1 . 4 * , — » e 
4 oJeIcynungsSpretn anleihe entgegen. Auf dieſe Feichnungen kann die Vollzahlung am 
Der Feichnungspreis beträgt: 51. März, ſie muß aber ſpäteſtens am 27. April geleiſtet werden. 


* 2 . Je 722 „ * aw x a * * 

Auf bis zum 51. März geleiſtete Vollzahlungen werden Zinſen für 
90 Cage, auf alle andere Vollzahlungen bis zum 27. April, auch wenn 
ſie vor dieſem Tage geleiſtet werden, Finſen für 63 Tage veroiitet. 


für die 5 4% Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden 98.— Mark, 
für die 5 % Reichsanleihe, wenn Eintragung in das 
Keichsſchuldbuch mit Sperre bis zum 


15. April 1918 beantragt wird . . . . 97.80 Mark, 
fiir die 4% , Reichsſchatzanweiſungen .. . .-98,— Mark 8. Umtauſch. 
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stiick- | | 
1. zinſen. | Den Heichnern neuer 4% 7 Schatzanweiſungen iſt es geſtattet, 
Feb | | 3 daneben Schuldverſchreibungen Fd Schatzanweiſungen der früheren 
195 5. Zuteilung. Stückelung. Kriegsanleihen in neue 4 “ Schatzanweiſungen umzutauſchen, jedoch 


kann jeder Feichner höchſtens doppelt ſo viel alte Anleihen (nach dem 
Nennwert) zum Umtauſch anmelden, wie er neue Schatzanweiſungen 
gezeichnet hat. Die Umtauſchanträge find innerhalb der Feichnungs⸗ 
friſt bei derjenigen Feichnungs⸗ oder Vermittlunasſtelle, bei ber die 
Schatzanweiſungen gezeichnet worden ſind, zu ſtellen. Die alten 
Stücke ſind bis zu 24% Mai 1917 bei der genannten Stelle einzu— 


Die Futeilung findet tunlichſt bald nach dem Heichnungsſchluß | 
ſtatt. Die bis zur Huteilung ſchon bezahlten Beträge gelten als voll 
zugeteilt. Im übrigen entſcheidet die Jeichnungsſtelle über die Höhe 
der Futeilung. Beſondere Wünſche wegen der Stückelung ſind in dem 
dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des Jeichnungsſcheines 

We Tart! ünſche nicht zum Ausdruck gebracht. 3 Fa 3 
e ter ner ine * ; E reichen. Die. Einreicher der Umtauſchſtücke erhalten zunächſt Zwiſchen— 
ſo wird die Stückelung von den Dermittlungsſtellen nach ihrem Er- ee 800 = 
1 & 8 Stückel⸗ cheine zu den neuen Schatzanweiſungen. 
meſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Sti Die 
ung kann nicht ſtattgegeben werden“) 
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5 /, Schuldverſchreibungen aller vorangegangenen Kriegs- 
anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanweiſungen 

Ju allen Schatzanweiſungen ſowohl wie zu den Stücken der Reichs- umgetanſcht. Die Einlieferer von 5 Schatzanweiſungen der erſten 
anleihe von 1000 Mk. und mehr werden auf Antrag vom Reichsbank. Ixriegsanleihe erhalten eine Vergütung von M. 1.50, die Einlieferer 
Direktorium ausgeſtellte Fwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Um- von 5“ Schatzanweiſungen der zweiten Kriegsanleihe eine Vergütung 


18 tauſch in endgültige Stücke das Erforderliche ſpäter öffentlich bekannt-. von M. 0,50 für je 100 Mark Nennwert. Die Einlieferer von 4½ 7; 

5 3 gemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Fwiſchen⸗ Schatzanweiſungen der vierten und fünften Kriegsanleihe haben M.3.— 
3 ſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit möglichſter Beſchleunigung für je 100 Mark Nennwert zuzuzahlen. 

: fertiggeſtellt und vorausſichtlich im September d. J. ausgegeben werden. Die mit Januar / Juli-Finſen ausgeſtatteten Stücke ſind mit Fins— 

; vom 1. Inli 1917, ſo daß die Einlieferer von April, Oktober⸗Stücken 

6. Einzahlungen. 0 | Onſen ausgeſtatteten Stücke mit Finsſcheinen, die am 1. Ottober 


f : x | 1917 fällig ſind, einzureichen. Der Umtanſch erfolgt mit Wirkung 
Die Seichner Fonwen: die gezeichneßen Beiröge TONE 11 "$7 | vom 1. Jnli 1917, ſo daß die Einlieferer von April“ Oktober-Stücken 
d. J. an voll bezahlen. Die Verzinſung etwa on P! 1 8 ge | auf thre alten Anleihen Stückzinſen für /. Jahr vergütet erhalten. 
bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erſt vom 51. Marz ab. | 

Die Heichner ſind verpflichtet: | | 
30% des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 27. April d. J., | 


Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtauſch verwendet werden, 
ſo iſt zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuldverſchreibungen 
an die Keichsſchuldenverwaltung (Berlin SW 68, Oranienſtrake 


20% „ 1 „ „ „ 2. Mai A. 92/94) zu richten. Der Antrag muß einen auf den Umtauſch hin- 
25% „ 1 1 ' n 21. Juni 1 * weiſenden Vermerk enthalten und ſpäteſtens bis zum 20. April dieſes 
25% „ „ „ 1 „ 18. Juli „ „ Jahres bei der Keichsſchuldenverwaltung eingehen. Daraufhin werden 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur in | Schuldverſchreibungen, die nur für den Umtauſch in Keichsſckaßan⸗ 
runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts, auch auf die weiſungen geeignet ſind, ohne Finsſcheinbogen ausgereicht. Für die 
kleinen Zeichnungen ſind Ceilzahlungen jederzeit, indes nur in runden Ausreichung werden Gebühren nicht erhoben. Eine Feichnungsſperre 
durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts, geſtattet; doch braucht ſteht dem Umtauſch nicht entgegen. Die Schuldverſchreibungen ſind 
die Fahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig ge⸗ bis zum 24. Mai 1917 bei den in Abſatz 1 genannten Feichnungs⸗ oder 
wordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt. f Vermittlungsſtellen einzureichen. 


) Die zugeteilten Stücke ſämtlicher Kriegsanleihen werden auf Antrag der Feichner von dem Nontor der Reichshauptbank für 
Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe ſeiner für die Niederlegung geltenden Bedingungen bis zum Is Oftober 1919 vollſtändia foſten- 
frei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Nieder legung nicht bedingt: der Feichner kann ſein Depot jederzeit — auch 
vor Ablauf dieſer Friſt — zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehns kaſſen 
wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen. : 6 OY | 

it 24. 


'B ein im märz 1917. Reichsbank⸗Direktorium. 


5 |  Havenſtein, v. Grimm. 


